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Auch unsere auswärtigen Freunde und Bezieher, die uns in ihrer ständigen 
Treue und Hilfsbereitschaft die schwersten .Zeiten überwinden halfen, bitten 
wir auch diesmal, um· ungesäumte Einzahlung. ihrer Jahresbeiträge in ihrer 
stets bewiesenen selbstlosen Weise. 

Daß unsere Zeitschrift wachse, blühe und gedeihe, das walte Gott! 

Die Schnittmethode. 

Von Hofrat Ing. Hubert Pro f t; 1 d.  

Als im Jahre 1916 der Krieg noch seinen Fortgang nahm und die eigentliche 
Tätigkeit des Geometers im Hinterlande wegen zahlreicher Einberufungen fast 
vollständig ruhte, hielt ich es als damaliger Funktionär der gewesenen· General­
direktion des Grundsteuerkatasters in Anbetracht dessen, daß nach dem Kriege 
- selbstverständlich war ein für uns siegreicher Krieg gedacht - auf dem 
Gebiete des Vermessungswesens große Aufgaben zu lösen sein werden, für 
geboten, diese Ruhepause in der Weise auszunützen, um mit dem· wenigen 
noch zurückgebliebenen Personale Studien in einer Richtung zu pflegen, in 
welcher das· Bedürfnis nach einer Verbesserung schon lange vorhanden war. 

Es sind dies Studien in der Einführung neuer Meßmethoden, beziehungs­
weise Umgestaltung der bestehenden Meßmethoden in solche, die einerseits 
der Herstellung allen Anforderungen entsprechender Kartenwerke vollauf 
genügen, andrerseits dem fiskalischen Interesse der Zeit- und Kostenersparnis 
besonders am Felde im weitgehendsten Maße Rechnung tragen sollen. 

Und waren die letztgenannten Momente schon in Friedenszeiten für 
einen vollen Erfolg maß- und richtschnurgebend, so werden sie es in der heutigen 
Zeit umso mehr sein und auch weiterhin bleiben müssen. 

Um mich· nun in der folgenden Schilderung kurz zu halten, will ich ledig­
lich jene Tatsachen anführen, die zur Verwirklichung der den Studien zugrunde 
gelegten Ideeri 'geführt haben. 

· 

Geleitet von den Erfahrungen, die ich mir ·während meiner praktischen 
Betätigung bei großen Neuaufnahtnen des Katasters gesammelt habe, habe'ich 
zu Beginn des Jahres 1916 in der Generaldirektion des Grundsteuerkatasters 
folgenden Antrag eingebracht: 

A n t r a g a u f B e s e i t i g u n g d e r g r a p h · i 's c h e r1 r· a r z 
'
e ( -

1. e n a u f n a h in e m i t d e m M. e ß t i s c h e b z w. u m. ä n d e r u n g 
. d e r s e 1 b e n i ri. . e i n V e r f a h r e n m i t . t r.i g o n q ni e t. 

r' i s c h e r 
D e t a i l p u n k t - b z w. M e s siin g sp u"n k: 'fb e s'

tl'm'inting,· 
'

i n  
b e i d e n F ä 1 1 e ri m l t d e m · k 1 e i n e n T h e ö d o 1 i t. · · 

. Welche Verm.essungen gegenwärtig mit Anwendung des Meßtisches zu erfolgen 
haben, ist im § 4, Punkt 3, der Meßtischinstruktion vom Jahre I907 festgesetzt. 

Die Vorteile und Nachteile dieses Verfahrens sind im allgemeinen bekannt. 
. Von. den Nachteilen kommt in erster Reihe in ?etracht, . daß das Operieren 

mit dem Meßtische sehr schwerfällig ist und nur ein ausgesprochen gutes Wett�r 
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verlangt. Außerdem liefert der Meßtisch nur ein einziges, lediglic/1 in einem be­
stimmten Maßverhältnis auf graphischem Wege dargestelltes Original. Diese 
Nachteile überwiegen alle dem Meßtische allenfalls zukommenden Vorteile. 

Eine Polygonalmethode statt des Meßtisches ist für die in Betracht 
kommenden Aufnahmsgebiete zu kostspielig, zu zeitraubend und immer mit 
Rücksicht auf den bei der Polygonisierung einzuhaltenden Vorgang mit einer 
Besclzädigung von landwirtschaftlichen Kulturen, wo selbe vorhanden sind, 
verbunden. 

Es wäre daher bei der Aufnahme von Gemeinden bzw. Grundstücken, die 
nach obiger Bestimmung mit Anwendung des Meßtisches zu erfolgen !zat, ein 
Verfahren anzuwenden, das die oben angeführten N acflteile des Meßtisc!zes nicht 
besitzt und doch in allen seinen Ausführungen rasch zum Ziele führt. 

Die Vermessungen, die gegenwärtig mit Anwendung des Meßtisches. erfol­
gen, beziehen sich in erster Linie auf Landgemeinden, daher auf Gemeinden mit 
kleineren, geschlossenen oder zerstreut gelegenen Ortsrieden und ausgedelzntem 
land- oder forstwirtschaftlichem Grundbesitz. 

Mitunter werden auch Grundstücke von Stadtgemeinden, die in die Polygonal­
aufnahme nicht einbezogen werden, mittels Meßtisch aufgenommen. 

Die Beschaffenheit des Aufnahmsgebietes innerhalb einer solchen Gemeinde 
bzw. solcher Grundstücke kann daher sein: 

I. Das Aufnahmsgebiet gestattet eine freie Übersicht n i c !1 t bzw. ist für 
diese geschlossen (geschlossenes Aufnahmsgebiet). 

2. Das Aufnahmsgebiet gestattet eine freie Übersicht bzw. ist für diese offen 
(offenes Aufnahmsgebielj. 

Diese verschiedene Beschaffenheit des Aufnahmsgebietes läßt schon beim 
Meßtische einen einheitlichen Vorgang der Parzellenauf nahme nicht zu und lzat 
zur Folge, daß diese auch wiederum verschiedenartig erfolgt. 

Die zu diesem Zwecke anzuwendenden Vorgänge sind in den §§ I05 bis n5 
der jvießiischinstruktion vom Jahre I907 eingehend erörtert. 

Darnach finden wir, daß die in die erste Gruppe fallenden Gebiete, welche 
aus den Ortsrieden der Gemeinden, holzen Gärten und Waldungen bestehen entweder 
ganz oder zum Teil polygonal oder durch verschiedenartige Stationierung au/­
genommen werden. 

Dagegen werden die in die zweite Gruppe fallenden Gebiete, welche siclz 
aus Feldern, Wiesen, überhaupt aus landwirtschaftlichen Grundstücken mit niedrig 
angebauten Kulturen zusammensetzen und die das eigentliche bzw. günstigste 
Terrain für die Meßtischaufnahmen bilden, mittels Rayon und Schnitt, Rayon 
und Maß bzw. mittels Traversieren aufgenommen. . 

Meist wird auch für diese Gebiete ein kombin{ertes Verfahren angewendet, 
nach welchem graphisclz durch Rayon und Schnitt bestimmte Punkte zu Messungs­
linien verbunden werden, auf welche dann die Einmessung der Detailpunkte 
mittels Abszissen und Ordinaten erfolgt. 

Die Aufnahme der in die erste Gruppe fallenden Gebiete erfolgt jedoch schon 
heute auch bei Meßtischaufnahmen überwiegend unter Zugrundelegung der Poly­
gonalmethode. 



Für diese Gebiete soll die Polygonalmethode auch weitefhin als Regel gelten. 
Für minderwertige Detailpunkte ivird auch die Blissole noch in Anwendung kommen 
können. 

Anders verhält es sich um die Aufnahme der in die zweite Gruppe fallenden 
Gebiete, d. i. um die Aufnahme von Feldern, Wiesen, überhaupt landwirtschaft­
lichen Grundstücken mit niedrigen Kulturen, die daher eine freie Übersicht über 
das Gebiet gestatten, und die hiemit den Hauptteil des Aufnahmsgebietes von 
Landgemeinden mit landwirtschaftlichem Grundbesitz ausmachen, 

Auf diese Gebiete, die gegenwärtig ausschließlich mit Anwendung des Meß­
tisches aufgenommen werden, soll sich nun die Änderung der Aufnahmsmethoden 
beziehen. 

Die in Betracht kommenden Verfahren sind keine neuen Verfahren. Es 
sollen lediglich die graphische Aufnd.hmsmethode 'des Meßtisches und die Polygonal­
methode derart umgestaltet werden, daß sie mittelbar oder auch unmittelbar zahlen­
mäßige Vermessimgsergebnisse auf eine billige, rasche, aber dabei vollkommen 
genaue Weise geben. 

Die in Betracht kommenden Methoden kö'nnen nun zweierlei sein : 
1. Durch Umgestaltung der graphischen Parzellenaufnahme des Meßtisches 

mittels Rayon und Schnitt in ein trigonometrisches Verfahren durch Vonvärts­
einschneiden der Detailpunkte mit dem kleinen Theodolit (Verfahren der trigono­
metrischen Detailpunktbestimmung). 

II. Durch Umgestaltung des bereits graphisch beim Meßtische angewendeten 
Verfahrens der Parzellenaufnahme mittels Traversieren und des vorne erwähnten 
kombinierten Verfahrens, wobei die Messungspunkte der Messungslinien durch 
graphische Triangulierung (Rayon und Schnitt) bestimmt wurden in ein trigono­
metrisches Verfahren, wobei die letztgenannten Messungspunkte durch eine trigono­
metrische Triangulierung (tunlichst durch Rückwärtseinschneiden) mit dem kleinen 
Theodolit festgelegt werden. 

Dieses Verfahren kann auch als Umgestaltung der mittels Abszissen und 
Ordinaten auf Messungslinien basierenden Parzellena.ufnahme der Polygonal­
methode in eine rein trigonometrische bezeichnet werden, wobei die die Grundlage 
der Vermessung bildenden Messungspunkte nicht durch eine Polygonisierung, 
sondern einfach trigonometrisch mit dem kleinen Theodolit bestimmt werden (Ver­
fahren der trigonometrischen Messungspunktbestimmung). 

Welches Verfahren von beiden besser ist und wann das eine oder das angere 
bzw. ob beide kombiniert, bei einer Aufnahme auf einmal wie beim Meßtisch 
anzuwenden wären, müßte erst die Praxis lehren. 

Der dabei einzuhaltende Vorgang müßte sich dann ungefähr folgendermaßen 
· gestalten : 

1. Das Verfahren .. der trigonometrischen p�tailpunktbestimmung. 
I. Der mit der Triangulierung ·betraute Geometer bestimmt mindestens wie 

beim Meßtisch drei trigonometrische Punkte in einer Sektion. 
2. Der betailgeometer bestimmt sich im Auschlusse an diese drei Punkte in 

Entfernungen von höchstens 350 Meter - diese Entfernung wurde entsprechend 
dem geeignetsten für solche Aufnahmen anzuwendenden Maßstab von t : 2000 



gewählt - etwa :12 bis 20'. weitere 'Punkte; we_lche als Ausgatzgsptmkte der Detail­
vermessu.ng, daher als Standpunkte für· d.en Theodolit dienen sollen und daher so 
gewählt werden müssen, daß zwischen den unmittelbar nebeneinanderliegenden 
gute Sichten bes.tehen und das aufzunehmende Detail von diesen unmittelbar ein 
Dreieck bi.ldenden Punkten gut übers.ehen werden kann. 

Diese Punkte werden vom Detailgeometer im Anschlusse an das trigonome­
tris�he Nr:tz 4. Ordnung .mit dem kleinen Theodolit durch Rückwäriseinsc!zneiden 
mit vier Visuren eintrianguliert und am Felde wie üblich mit Unterlagsplatten 
gut stabilis_iert; · , 

Diese .dann .in. einer Sektion liegenden Punkte einschließlich der übrigen 
trigonometrischen Punkte bilden die Grundlage für die Detailvermessung in dieser 
Sekti.on. 

3. Sodann wird. die Sektion in Dreiecksfiguren nach folgender Skizze, welche 
den Grundgedanken der Aufnahmsmethode darstellen soll, eingeteilt. 

4. Sind die Detailpunkte wie beim Meßtisch ausgepflockt und numeriert, 
so werden alle, die nach obiger Einteilung und Skizze in Figur / liegen, von den 
Standpunkten 26, 2 und 8, die in Figur II liegen, von den Standpunkten 2, 7 und 8 
usw. mit einem kleinen Theodolit anvisiert bzw. die zugehörigen Winkel abge­
lesen und im Winkelmanuale notiert. 

Zur. Vermeidung von Ablesefehlern ergibt sich hier die Notwendigkeit, 
daß jeder Detailpunkt durch drei Visuren festgelegt wird. 

6 bei
· 

der trigonomel�ischen • Triangulierung für die Sektion bestimmte Punkte, 
A Standpunkte fiir die Detailvermessiing ( Pothenote). · " 

· Durch Auftragung der Winkel auf ein neben dem Theodolit stehendes 
Skizziertischche.n mit einem Tra11sporteur läßt sich zugleich die Anfertigung der 
Feldskizze bewerkstelligen. · 

· 
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4. Erst wenn das Terrain das Anvisieren aller' Detailpunkte nicht zuläßt 
und eine Vermehrung der Standpunkte nicht mehr zweckmäßig erscheint, ist behufs 
Aufnahme dieser Punkte an die Legung von Messungslinien zwischen zwei gleich­
falls trigonometrisch bestimmten Punkten, welche, um eine besondere Stabilisierung 
zu vermeiden, tunlichst zugleich Detailpunkte sein sollen, zu schreiten. 

5. Die die Grundlage der Vermessung bildenden Standpunkte werden 
mittels ihrer Koordinaten auf das Blatt, das auf .einer Glasplatte aufgespannt 
ist, aufgetragen. 

Die Detailpunkte dagegen werden mittels ihrer Winkel von den Standpunkten 
aus mit einem Tachygraphen (am besten eignet sich hiezu der Regeltransporteur 
mit Parallelverschieber, der zu diesem Zwecke etwas umkonstruiert werden müßte) 
auf graphischem Wege zum Schnitt gebracht bzw. kartiert. 

Mit Rücksicht darauf, daß die Entfernung der Standpunkte 350 Meter 
nicht überschreitet und die Detailpunkte von einem zusammenhängenden Gerippe 
von festen trigonometrischen Punkten bestimmt werden, müssen sich die drei ge-. 
zogenen Rayone, einen guten Apparat und scharf bestimmte und aufgetragene 
Standpunkte vorausgesetzt, stets auclz scharf in einem Punkte schneiden. 

6. Die Flächenberechnung kann graphisch, wie beim Meßtische, mit dem 
Planimeter erfolgen. 

Vorteile dieses Verfahrens : 
a) Dasselbe ermiiglicht entschieden ein rascheres Arbeiten am Felde, weil 

das Operieren mit einem kleinen Theodolit (Transportieren desselben zum und 
vom Arbeitsfeld, von Standpunkt zu Standpunkt usw.) gegenüber dem Meßtisch 
bedeutend leichter und einfacher ist. 

b) Die Ausnützung der Tageszeit am Felde kann durch den Geometer ganz 
erfolgen, weil regnerisches, nebliges und feuchtes Wetter schon am Spätnachmittage 
ein Arbeiten mit dem Meßtische sehr beeinträchtigt oder ganz ausschließt. 

c) Die Kartierung kann in beliebiger Anzahl von Originalien und in jedem 
beliebigen Maßstab bewirkt werden. 

Hier liegt der große Vorteil in der Verwertung der Vermessungsergebnisse 
gegenüber dem Meßtische. 

d) Kartierungsfehler sind durch die eingeführte Kontrolle der drei Schnitte 
ausgeschlossen. 

e) Zu jedem Detailpunkte können, wenn nötig, auf leichte und einfache Weise 
die Koordinaten berechnet werden. 

Die Verwertung dieses Vorteiles ermiiglicht schließlich, wenn erforderlich, 
die schärfste Kartierung, insbesondere aber auch die genaueste Flächenberechnung 
nach Koordinaten. 

f) Diese Methode ist die denkbar beste Grenzsicherung, denn jeder verlorene 
Grenzpunkt in der Natur kann wieder genau hergestellt werden. 

Dieser Vorteil hat aber einen besonderen Wert für den Richter, weil dadurch 
bei Grenzstreitigkeiten immer der richtige Aufschluß über eine verlorene oder 
zweifelhafte Grenze gegeben werden kann und daher jeder Zweifel ausgeschlossen 
bleibt, weil durch die bei der Aufnahme geschaffene Kontrolle der drei Schnitte 
ein Fehlen in der Bestimmung und auch Kartierung der Detailpunkte ganz aus-



geschlossen ist. Die Beweiskraft der Mappe bzw. der Aufnahme wird dadurch 
unzJVeifelhaft und kann ohne weiters die Grundlage eines Rechtskatasters bilden. 

II. Das Verfahren der trigonometrischen Messungspunktbestimmung. 
r. Der mit der Triangulierung betraute Geometer bestimmt in einer Gemeinde 

ungefähr eine solche Anzahl von ·trigonometrischen Punkten, die sonst für eine 
Polygonalaufnahme hinreichen. Mitunter. wird er bei der Auswahl dieser Punkte 
schon auf die seinerzeitige Bestimmung der Messungspunkte Rücksicht nehmen. 

2. Der Detailgeometer JVählt nun in der Natur alle Punkte aus, die später 
zu Messungslinien verbunden, ausschließlich zur Aufnahme der Detailpunkte 
dienen sollen ungefähr in der Weise, wie es graphisch bei der Aufnalzme mittels 
Traversieren beim Meßtisch geschieht. 

3 Der . Detailgeometer bestimmt im Anschlusse an die trigonometrischen 
Punkte 4. Ordnung (am besten durch Rückwärtseinschneiden) mit vier Visuren 
diese Messungspunkte soJVeit nur möglich trigonometrisch. 

4. Die Aufnahme des Details, die Kartierung und Flächenberechnung erfolgt 
sodann wie bei der Polygonalmethode. 

Vorteile dieses Verfahrens: 
a) Infolge tunlichstem Vermeiden von Polygonzügen in einem Aufnahms­

gebiet mit freier Übersicht JVird die Arbeit am Felde wegen Entfall der zeitraubenden 
direkten· Längenmessungen der Polygonseiten ·und besonders der Staffelmessungen 
mit der Latte bei geneigtem Terrain wesentlich abgekürzt. 

Da die Polygonzüge. in erster Linie die Verbindung zwischen zwei trigono­
metrischen Punkten 4. Ordnung herstellen und dabei gewissen Bedingungen unter­
worfen ,sind, werden bei der Aussteckung viele Punkte bestimmt und stabilisiert, 
die für die Detailvermessung mitunter keine Bedeutung haben. 

b) Die Aufnahme birgt in sich alle Vorteile der Polygonalmethode. 
Die Auswahl der. Messungspunkte geschieht viel freier und unabhängiger 

als anläßlich einer ausschließlichen Polygonisierung. 
. 

Allerdings erscheint/zier bei der Bestimmung der Detailpunkte infolge direkter 
Ablesung der Abszissen und Ordinaten keine solche Sicherheit gegenüber unver­
meidlichen Ablesefehlern wie bei der ersten Methode durch die Einfülzrung der 
drei Schnitte. 

Dies die. ·dem Antrage zugrunde gelegten Ideen. . 
Zur Feststellung, iniviefern sich dieselben in die Praxis umsetzen lassen, 

müßte ei.ne vollständige Probeaufnahme auf dem Felde erfolgen. 
In Würdigung dieses Antrages hat die Generaldirektion des GtUndsteuer­

katasters beschlossen, die bezeichneten Aufnahmsmethoden in der im selben 
Jahre bereits zur Neuvermessung mit dem Meßtische bestimmten Gemeinde 
Kritzendorf von der n.-ö. Neuvermessungsabteilung unter meiner Leitung 
praktisch erproben zu lassen . .  

Die Wahl der Gemeinde war sehr gut getroffen. 
Die Beschaffenheit des Terrains in Kritzendorf bot mir die beste Gelegen­

heit zu beweisen, wie notwendig der eingeschlagene Weg zur Einführung zweck­
entsprechender Meßmethode.n war. 
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Die Terrainbeschaffenheit war folgende: Kupiertes Terrain, überwiegend 
mit Obst-, Wein- und dichten RibiseJgärten, Feldern und Wiesen, teilweise 
mit Waldungen oder dazwischenliegenden Waldgruppen bedeckt. 

Hiemit offenes Terrain mit freier Übersicht, letztere abwechselnd durch 
Gärten, Baumgruppen u. dgl. teilweise gestört, dann stellenweise ganz geschlos­
senes Terrain (Waldungen und der Ortsried). 

Als Aufnahmsmethode sollten nach der ursprünglichen Bestimmung für 
den Ortsried die Polygonalmethode (Maßstab 1 : 1000), für die übrigen Teile 
der Meßtisch (Maßstab 1: 2000) zur Anwendung gelangen. 

· 

Die Aufnahme. des zweiten Teiles sollte hiemit nach einer Methode er­
folgen, die rasch und mit wenig Kosten zum Ziele führt. 

Zur Beleuchtung meines Antrages führe ich noch an, daß schon bei der 
im j ahre 1914 vom damaligen Triangulierungs- und Kalkulbureau durchgeführ­
ten Triangulierung bereits festgestellt wurde, daß das oben geschilderte Terrain 
eine rationelle Aufnahme mit dem Meßtische durch Rayon und Schnitt sowie 
eine entsprechende Dotierung der Aufnahmssektionen ausschließt und daß 
nicht nur der Ortsried, sondern auch die übrigen Teile der Oemeinde ganz nach 
der Polygonalmethode zu vermessen sein werden. 

Es .wäre daher eine zeitraubende und kostspielige Vermessung nicht zu 
umgehen gewesen. (Fortsetzung folgt.) 

Literaturbericht. 

1. Bücherbesprechungen. 

Z tlr Rezension gelangen nur Bücher, welche der Redaktion der Ö s t e r  r. Z e i t sch r i f t  
f ü r  V e r m ess u n g s w e s e n  zugesendet werden. ,  

Bibliotheks-Nr. 641. Z e h n  s t e 1 1  i g e T a f e l n  d e r  S i n u s, 
C o s i n u s  u n d  T a n g e n t e n  f ü r  d e z i m a l e  T e i l u n g  des 
N o n a g e s i m a 1 g r a d e s. Wien 1920. Herausgegeben vom B u n d e s­
v e r  m e s  s u n g s a m t. 

Aus der Einleitung dieses Werkes entnehmen wir, daß 'die Anregung zur dezimalen  
Unterteilung des alten Grades bei den in Berlin am 2.  November 1917 stattgefundenen Ver­
handlungen über die Vereinheitlichung des Vermessungswesens in den verbündeten Staaten 
der Mittelmächte von Generalleutnant v. B e  r t r a b, Chef der preußischen Landesaufnahme, 
gegeben wurde. Gleichzeitig hatte sich die „Preußische Landesaufnahme" erbötig gemacht, 
die erforderlichen Logarithmentafeln herzustellen. 

Seitens des österreichischen Triangulierungsbüros der damaligen Generaldirektion 
des Grundsteuerkatasters wurde durch den Leiter desselben, Hofrat Ing. E n g e 1 die 
Verfassung von Tafeln der numerischen Werte der Kreisfunktionen in dezimaler Unterteilung 
des alten Grades in die Wege geleitet, um die Vorteile der neuen Teilung für das maschinelle 
Rechnen möglichst ausnützen zu können. 

Die Anlage der Tafeln ist äußerst übersichtlich. Die Funktionen sind für O·O l  Grad 
(gleich einer neuen Minute oder 1) ausgewiesen, wobei nach den 3. und 7. Dezimalstellen Absätze 
gemacht sind, um für Rechnungen, bei welchen mit weniger Stellen das Auslangen gefunden 
wird, auf einfache Art die überschüssigen Stellen fortlassen zu können. 

Auch die Tafeldifferenzen sind in gleicher Weise angeordnet. 
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CSTERREICHISCHE 

fÜR UERMESSUftGS ESEn 
ORGAN 

des 

0STERRE1CH1 SC HE N GE 0 METE RV ER E 1 NE S. 
Redaktion: Hofrat Prof. Dr. Ing. h. c. E. Dol eial und Oberstadtbaurat Ing. S. W e l l i s c h . 

Nr. 2. Wien, im Juli 1923. X.XI. Jahrgang. 

Die SchniUmethodee 
Von Hofrat Ing. Hubert P r of e l d. 

(Sc hluß.) 

Bevor ich in meinen Ausführungen fortfahren will, möchte ich noch 
darauf aufmerksam machen, dal:\ es in der auf Seite 6 der letzten Nummer 
dieser Zeitschrift dargestellten Skizze bei der Drucklegung unterblieben ist, 
in dem Dreiecke 26, 2 und 8 die Ziffer „I" und in dem Dreiecke 2, 7 und 8 die 
Ziffer „II" einzusetzen. 

Zur besseren Verständlichkeit finde ich mich verpflichtet, dies anzuführen. 
In Fortsetzung meines Artikels führe ich weiter an: Die Probeaufnahme 

in Kritzendorf wurde in den Jahren 1916 bis 1919 in Verbindung mit zahlreichen 
einschlägigen Versuchsmessungen eingehend durchgeführt und hat ein inter­
essantes M aterial zu tage gefördert. Es ist mir leider wegen Raummangel nicht 
möglich, alle Wahrnehmungen und das gesamte Ergebnis hier näher anzuführen. 

Im allgemeinen kann ich nur bemerken, daß sowohl alle bei der Ver­
messung als auch bei der Berechnung und Kartierung vorgekommenen unver­
meidlichen kleinen Fehler sich stets unterhalb der bei der Polygonalmethode 
erlaubten Fehlergrenzen bewegt haben. 

Weiters konnte ich feststellen, daß durch die M assenanwendtmg von 
Pothenoten zur Bestimmung der für die Detailvermessung notwendigen Aus­
gangspunkte und durch das Schneiden der Detailpunkte mit dem Theodolit 
die Leistung am Felde auf das. zweifache, in besonders günstigen Fällen bis 
auf das dreifache gegenüber der Polygonalmethode gesteigert werden kann, 
was jedenfalls einer wesentlichen Abkürzung der Arbeitszeit am Felde gleich­
kommt. 

Dabei werden die Kanzleiarbeiten durch die Berechnung der Pothenote 
nicht verlängert, weil es bereits abgekürzte Rechenverfahren gibt, die eine 
rasche Berechnung der Koordinaten beim Pothenotschen Problem ermöglichen. 

Bei Anwendung der Berechnungsart nach „Vörös" dauer t die Ermitt­
lung der Koordinaten eines Pothenots mit der Rechenmaschine kaum eine 
Viertelstunde. 
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Im folgenden will ich nun jene auf Grund der Probeaufnahme erzielten 
Resultate, die ich in Form von kurz gefaßten Direktiven für die weitere An­
wendung am Felde, dann Berechnung und Kartierung für die Gemeinde 
Kritzendorf niedergeschrieben habe, näher anführen. 

Hiezu will ich sogleich noch bemerken, daß diese Direktiven nicht nur 
Richtlinien für die Anwendung der im Antrage angeführten zwei Verfahren 
enthalten, sondern daß darin zugleich allgemeine Grundsätze bei dem Vorgange 
am Felde überhaupt, bei Kombination der angeführten zwei Verfahren und 
der Polygonalmethode, zu erblicken sind, zu welchem Resultate mich noch in 
zweiter Linie die Probeaufnahme geführt hat. 

Diese sind nun folgende: , 
, , D i r e k t i v e n  f ü r  d e n  V o r g a n g  b e i  d e r  V e r m e s s u n g  

a m F e 1 d e, d a n n b e i d e r B e r e c h n u n g u n d K a r t i e r u n g 
a n l äßl i c h  d e r  F o r t s e t z u n g  d e r  N e u v e r m e s s u n g  d e r  
G e m e i n d e K r i t z e n d o r f n a c h d e r S c h n i t t 111 e t h o d c." 

1. Triangulierung. 

Diese bereits vom Triangulierungs- und Kalkulbureau durchgeführte 
Triangulierung ist, insofernc dies nicht be1:eits geschehen ist, durch Einbeziehung 
von allen kleinen Türmen und allenfalls markanten Blitzableitern, Fahnen­
stangen usw. soweit diese für die unter II angeführten Arbeiten benötigt werden, 
zu ergänzen. 

11. Bestimmung von Ausga11gspu11kte11 / ür die Detailvermessung. 

Soweit das Terrain eine Übersicht gestattet, ist statt der Polygonisierung 
eine Detailtriangulierung in folgender Weise vorzunehmen: 

1. Durch eine zweckmäßige Wahl gut bestimmter Pothenote aus trigono­
metrischen Punkten 4. Ordnung i�t das Aufnahmegebiet mit einer entsprechen­
den Anzahl von festen Punkten zu überziehen. (Anmerkung: Die Wahl von 
Pothenoten gewährt den Vorteil, daß die Bestimmung am raschesten durch 
einfache Winkelmessung erfolgt.) 

Hiebei ist an dem Grundsatze festzuhalten, daß die Pothenote bei ihrer 
Bestimmung voneinander unabhängig sind, daher ein Pothenot zur Bestim­
mung eines anderen ni cht verwendet werden darf, und daß diese Pothenote 
tunlichst mit Besitzgrenzpunkten zusammenfallen sollen. (Anmerkung: Diese 
Bestimmungsart verhindert, daß allenfalls unvermeidliche kleine Fehler eines 
Pothenots auf die anderen übertragen werden. Weiters macht sie eine Signali­
sierung bzw. Vermarkung dieser Punkte entbehrlich. ) 

Im letzteren Falle kann die Winkelmessung des Pothenots, falls von dem 
gewählten Punkte wegen allfälliger Hindernisse die zur Bestimmung notwendigen 
trigonometrischen Punkte nicht alle zugleich sichtbar sein sollten, exzentrisch 
erfolgen, wobei die M aximallänge des Exzenta 20 M eter nicht übersteigen soll. 
(Anmerkung: Durch diese M aßnahme ist es ermöglicht, entsprechend viel 
Besitzgrenzpunkte einzubeziehen bzw. koordinatenmäßig zu bestimmen.) 

2. Im Anschluß an diese Pothenote hat eine allenfalls noch weiter erforder­
liche Vermehrung der Ausgangspunkte für die Detailvermessung durch Vor-

\ -
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wärtsei nschnei de n  von drei Pl!nkte n zu e rfolge n: (Anme rkung: Auf die se Wei se 
i st e s  m ögli ch, auch i n  das we ni ge r übe rsi chtli che Te rrai n noch wei te rs mi t 
fe ste n Punkten ei nzudri nge n. )  

Für die Zwe cke de r Obse rvati on e rfolgt ei ne Si gnali sie rung die se r  Punkte 
ni cht. 

Sie we rde n bei de r Obse rvati on de r e rste rwähnte n Pothe note glei chzei ti g  
i n  die Wi nkelme ssung ei nbe zoge n, wobei  ei n bzw. zwei Me ßge hi lfe n mi t Trassi er7 
stange n nach Wei sunge n de s Ge ome te rs von Punkt zu Punkt si ch be we ge n. 

3. Ist noch ei ne wei te re Ve rdi chtung de r Ausgangsp unkte e rforde rli ch, 
je doch mi t Rücksi cht auf die Te rrai nbe schaffe nhei t ei ne tri gonome tri sche 
Be stimm ung ni cht me hr m ögli ch, so si nd e rst je tzt Polygonzüge zwi sche n alle 
vorhande ne n fe ste n Punkte ei nzuschalte n. 

II!. Aufnaflme der Detailpunkte. 

Die se e rfolgt: 
1. Durch Vorwärtsei nschnei de n  von drei obe n be sp roche nen Ausgangs­

p unkte n (Pothe note n, Vorwärtsschni tte n, Polygonp unkte n bzw. ei nem i n  de r 
Nähe be fi ndli chen Tri gonome te r) ,  we nn die se Punkte e i n günsti ge s Dreie ck 
bi lde n und ni cht me hr als höchstens 400 Me te r  vonei nande r e ntfe rnt si nd, und 
zwar: 

a) i nne rhalb die se r  Dreie cke ,  
b) auße rhalb die se r  Dreie cke . (Sie he Fi g. 1 .) 

fig. 1 

.·� ,<,,?\ ;:·.'.· ·" ,·\ ·. 
Ad 111) Ad 1 b} 

I :) 

1 / .. / \j(i__ .•...••••.................... ·······� 

Ad 2) -------::*-· --�--�-:-�-�,----·---:o� . 

L_ ..• /--_Q•.···-··�k··�-··�·····� 
4 Ru.sgangspu.n.l.lte Ji<.r d...:icDc&::iiluerm.essun.'f • 

8, P,;irz.ellengrcnzpu,nkt-r.. 
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Aus di esem Grunde muß' bei der Aussteckung der unter II bezei chneten 
Ausgangsp unkte auf di e Bi ldung solcher Drei ecke Bedacht genommen werden. 
(Fi g. 1 ad 1 a und 1 b.) 

2 .  Durch Vorwärtsei nschnei den von drei oberwähnten Ausgangsp unkten, 
wenn di eselben kei n Drei eck bi lden, also mehr der Rei he nach si tui ert si nd. 
(Si ehe Fi g. 1 ad 2 .) 

In allen di esen Fällen entfällt di e M essung der Entfernung zwi schen den 
ei nzelnen Detai lp unkten. (Anmerkung: Ei n fehlen bei der M essung sowi e 
Karti ernng i st durch di e selbsttäti ge Kontrolle der drei Schni tte ausgeschlossen.) 

3. Durch Vorwärtsei nschnei den von zwei oberwähnten Ausgangsp unkten 
und M essung der Entfernung zwi schen den einzelnen Detai lp unkten als Kontrolle. 

4. Durch M essung der Abszi ssen und Ordi naten auf M essungsli ni en i m  
Anschlusse an di e unter II bezei chneten Ausgangsp unkte. 

Hi ebei wi rd der unter 1 angeführte Vorgang stets i n  ei nem offenen Terrain 
mi t ausgesp rochen frei er Übersi cht, der unter 2 und 3 bezei chnete Vorgang, 
wenn di e frei e Übersi cht durch allfälli ge Hi nderni sse (ei nzelne höhere Kulturen, 
Baumgrupp en usw. ) stellenweise gestört i st und der unter 4 angeführte Vorgang 
schli eßli ch angewendet werden, wenn das Terrai n ei ne Übersi cht ni cht gestattet 
und di e unter 1 bi s 3 angeführten Verfahren ni cht mehr anwendbar si nd. 

Besondere Fälle. 
Ad 1 a) und 1 b). 

o:) Li egt ei n Detai lp unkt i n  ei ner Seite des oberwähnten Drei eckes der 
Ausgangsp unkte, so i st der Kontrolle halber noch ei n vi erter Schni tt vom 
nächsten Ausgangsp unkt zu nehmen. 

ß) Li egt ei n Detai lp unkt i n  unmi ttelbarer Nähe ei nes Ausgangsp unktes, 
so genügen zu sei ner Besti mmung der Rayon und das M aß von di esem Ausgangs­
p unkte und ei n Rayon von ei ner der zwei übri gen Ausgangsp unkte. 

Ad 1, 2 und 3. 
Detai lp unkte von Kulturgrenzen werden stets aus zwei Schni tten ohne 

M essung der gegensei ti gen Entfernungen besti mmt. 
Ad 4. Si nd auf ei ner M essungsli ni e vi ele Detai lp unkte aufzunehmen und 

dabei di e Abszi ssen sehr umständli ch zu messen, so si nd ledi gli ch di e Ordi naten, 
dann di e Entfernungen der ei nzelnen Detai lp unkte (di ese si nd dann mi t besonde­
rer Schärfe zu messen) und di e Entfernung des ersten und letzten Detai lp unktes 
vom M essungsli ni enausgangs- bzw. -endp unkte zu messen. Di e Ermi ttlung der 
Abszi ssen für di e Zwecke der Darstellung erfolgt mi t Hi lfe ei ner Quadrattafel. 
Di eselben werden i n  der Feldski zze nachgetragen und ei ngeklammert. (An­
merkung: Di e ei nschlägi gen Versuchsmessungen haben sehr günsti ge Resultate 
ergeben. ) 

IV. Winkelbeobachtung der Punkte der Detailtriangulierung (Absat.z II) und der 

Polygon punkte. 

Di ese erfolgt mi t dem klei nen Rep eti ti onstheodoli t mi t Schätzmi kro­
skop en und es genügen bei der Beobachtung der Pothenote i n  der Regel zwei 
Sätze1 bei den wei teren Vorwärtsschni tten mi tunter <1uch ein Satz i n  bei den 



Fe rnrohrlage n. Si nd ausnahmswei se nur zwei Vi sure n bei de r Be sti mmung 
le tzte re r Punkte mögli ch, dann si nd zur Kontrolle alle drei Wi nke l  zu me sse n. 

Die Wi nke lbe obachtung i n  de n zwi sche n de n Pothe note n und Vorwärts­
schni tte n ei nge schalte ten Polygonp unkte n e rfolgt mi t de m bei de r Ne uve r­
me ssungsabte i lung be fi ndli che n klei ne n  The odoli t, ei ne Mi nute ge be nd. 

\!. Berechnung der bei der Detailtriangulierung bestimmten Potl1enote. 

Die se e rfolgt am be ste n nach de r von „ Vörös" bei m  Rückwärtsei n­
schnei de n  aufge ste llte n Re chnungsart mi t de r Re che nmaschi ne (Bei lage , Tafe l 1). 

\! 1. Winkelbeobachtung der Detailpunkte bezüglich des unter 111, I bis 3 angeführten 
\! organges. 

Die se e rfolgt mi t de m klei ne n  Repe ti ti onsthe odoli t mi t Schätzmi kroskope n. 
Die Be obachtung ge schie ht i n  ei ne m  Satz und ohne Durchschlage n i n  

ei ne r  Fe rnrohrlage . 
Dabei i st folge nde r Vorgang ei nzuhalte n: 
Von de n vorne be sti mmte n Ausgangsp unkte n (Pothe note n, Vorwärts­

schni tte n bzw. auch Polygonp unkte n) we rde n, je nachde m die Aufnahme von 
drei ode r zwei  Standp unkte n e rfolgt, alle i n  Be tracht komme nde n De tai l­
p unkte bei gle i chzei ti ge r  Ei nste llung de s Li mbus auf 0 Grad von drei bzw. zwei 
Punkte n anvi sie rt, die zuge höri ge n Wi nke l  abge le se n und i m  M anuale noti e rt. 

Dabei se nde t de r Ge ome te r i n  de r Re ge l zwei Fi gurante n aus, die nach 
sei ne n  Wei sunge n längs de r Be si tzgre nze n von ei ne m  De tai lp unkt zum 
ande rn, ähnli ch wi e bei m  Me ßti sch, si ch be we ge n und si ch be züglich de r 
Ide nti tät de r Punkte mi t de m Ge ome te r durch Trompe te nsi gnale ve rständi ge n. 

\!II. Anfertigung der Feldskiz.ze. 

Nach de r Be obachtung alle r De tai lp unkte zie ht de r Ge ome te r auf ei ne m  
nebe n de m The odoli t aufge ste llte n Ski zzie rti schche n, das ei n Fe ldski zze nblatt 
mi t de n zuge höri ge n Ausgangsp unkte n e nthält, die ge me sse ne n Rayone bzw. 
bri ngt sie zum Schni tt und ve rfe rti gt dadurch die Fe ldski zze . (Anme rkung: 
Dadurch e rschei nt Me ssung und Ski zzie rung ge tre nnt. Hie durch i st de r Ge ome te r 
i n  de r Lage , sei ne ganze Aufme rksamkei t de r Me ssung zuzuwe nde n. ) (Bei lage , 
Tafe l 2.) 

\! 111. I<artierung. 

Die Pothe note , Vorwärtsschni tte sowie Polygonp unkte we rde n glei ch 
wie die tri gonome tri sche n  Punkte mi tte ls Koordi nate n auf das Blatt, das auf 
ei ne m  gute n und große n Bre tt aüfge sp annt i st, aufge trage n. 

Dage ge n we rde n  die tri gonome tri sch be sti mmte n De tai lp unkte mi t 
ei ne m  ei ge ns hie zu umkonstrui e rte n Re ge ltransp orte ur mi t Paralle lve rschie be r  
grap hi sch aufge trage n bzw. kartie rt. 

Hie zu wi rd be me rkt, daß e s  be sonde rs wi chti g i st, die Ei nste llung auf 
die Ausgangsvi sur se hr scharf vorzune hme n und daß vor Zie hung de r Rayone 
alle Anschlußvi sure n an fe ste Punkte (Ausgangsp unkte ) gep rüft we rde n müsse n. 

Die bei de r Kartie rung aus drei Punkte n ge zogene n Rayone müsse n si ch 
dann scharf i n  ei ne m  Punkte schnei den. 
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IX. Stabilisierung. 

Die Pothe note und Vorwärtsschni tte we rde n obe ri rdi sch mi t Ste i ne n  und 
unte ri rdi sch mi t ei ne r  Unte rlagsp latte , die Polygonp unk te wie bei de r Polygonal­
aufnahme übli ch, stabi li sie rt. Polygonp unk te we rde n auße rde m, we nn sie mi t 
Stei ne n  ohne Unte rlagsp latte stabi li sie rt wurde n, noch unte ri rdi sch durch 
Ve rse nk ung ei ne s  Gasrohre s ve rsi che rt. 

Im allge mei ne n  wi rd be tont, daß auf alle Fälle ei ne unte ri rdi sche Stabi ­
li sie rung stattfi nde n muß. 

:;: * 
* 

Die s  si nd i n  k urze r Schi lde rung die Re sultate de r Probe aufnahme . Sie 
wei che n zwar i n  manche n Punk te n von de n i m  Antrage aufge ste llte n Grund­

sätze n ab, i m  Pri nzipe si nd sie abe r die Ve rwi rk li chung de r von mi r sei ne rzei t 
ange nomme ne n Idee . 

Um mi ch nun i n  de r vorge brachte n Ange le ge nhei t ganz ve rständli ch zu 
mache n, wi ll i ch noch, be vor i ch mei ne n  Artike l schlie ße ,  nachste he nde allge ­
mei ne Be trachtung nachfolge n lasse n: 

Im Hi nbli cke auf die große n Vorte i le ,  die de r Vorgang bei m  Me ßti sch 
am Fe lde i n  si ch bi rgt, die nte mi r sei ne rzei t als Grundlage de r Ge danke , daß 

man dasje ni ge , was man bei de r Aufnahme mi t eie rn Me ßti sche am Fe lde grap hi sch 
macht, man auch tri gonome tri sch mi t ei ne m  k lei ne n  The odoli t mache n k ann 
und übe rlei te dadurch mi t ande re n Worte n de n grap hi sche n Vorgang de s 
Me ßti sche s i n  ei ne n  auf M aßzahle n basie re nde n Vorgang mi t de m k lei ne n  
The odoli t. 

Ich wi ll dahe r ei ne n  Vorgang ei nführe n, de r die Vortei le de s Me ßti sche s 
bei be hält und die Nachtei le de sse lbe n be sei ti gt. 

So ei nfach ge stalte t si ch abe r die se Übe rlei tung ni cht. Es muß 
1 .  de r umge wande lte Vorgang de m tri gonome tri sche n Ve rfahre n e nt­

sp re che nd angep aßt we rde n und 
2. muß Vorsorge ge troffen we rde n, wie die tri gonome tri sch ge wonne ne n 

Schni tte auf das M appe nblatt ei nwandfrei und rasch übe rtrage n we rde n. 
Zu Punk t 1 wi ll i ch folge nde s be merke n: 
Es i st bek annt, daß i ch bei m  Me ßti sche dann am ge naue ste n arbei te ,  

we nn die ge zoge ne n Rayone am längste n si nd; e s  solle n dahe r womögli ch we ni g 
Standp unk te auf de r Sek ti on si ch be fi nde n. 

Das se tzt je doch voraus, daß i ch die Sek ti on am Fe lde wo mögli ch ganz 
übe rse he , was je doch ni cht i mme r de r Fall i st. 

Bei m  The odoli t dage ge n we rde i ch je de nfalls dann ge naue r arbei te n, we nn 
die Rayone ni cht allzulang si nd, wei l  hie durch die unve rmei dli che n Able se ­
und Auftragungsfe hle r e ntwe de r gar ni cht ode r nur zum ge ri nge n  Tei l  zum 
Ausdruck k omme n we rde n, Das hat je doch zur Folge , daß i ch die Standp unk te 
für de n The odoli t e ntsp re che nd ve rme hre n muß. 

Die se Ve rme hrung hat je doch für die Aufnahme kei ne n  Nachtei l, sonde rn 
i m  Ge ge ntei l nur ei ne n  Vortei l, und zwar: 

1. Brauche i ch für die Ve rme ssung le di gli ch ei n k lei ne re s  Ge bie t zu übe r­
se he n als be i m  Me ßti sch, was i n  de r Natur je de nfalls häufi ge r vork ommt, und 
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k ann dahe r vom Schnei de n  mi t eiern Theodoli t i n  ei ne m  vi el größe re m Umfange 
Ge brauch mache n. 

2 .  M ache i ch mi ch von de r Sek ti on unabhängi g, wei l  durch das Zusammen­
rücke n de r Standp unk te i mmer ei ne hi nrei che nde Anzahl von se lbst an die 
Sek ti onsrände r falle n und mi r die Karti erung de s an de n Sek ti onsrände rn li e­
genden Detai ls ohne wei ters ermögli cht. 

3. Habe i ch dadurch das Ge bi et mi t ei ner e ntsp re chend großen Anzahl 
von unabhängi gen, festen Punk te n dotie rt, an we lche i ch dann jede rzei t, voraus­
ge setzt, daß si e ober- und unte ri rdi sch e ntsp re che nd stabi li si ert wurden, di e 
folgenden Fortführungsarbei te n ank nüp fe n und alle nfalls verloren gegangene 
oder stri tti g ge worde ne Grenzp unk te sofort genau wi eder herste llen k ann. 

Wenn man ei ne Auf nahrn smethocle , ob Me ßti sch- ode r Polygonalmethocle, 
nähe r betrachtet, so sie ht man, daß de r Vorgang i m  allge mei nen überall der 
glei che i st, und zwar: 

Im Anschlusse an die Tri angulie rung 4. Ordnung werden wei tere feste 
Punk te besti mmt, an di e si ch di e Detai laufnahme der Parzelle ngrenzen an­
schli eßt. 

Bei m  M eßti sch ware n es die Standp unk te , die si ch der Ge omete r, sowei t 
e r  ni cht di e drei Punk te de r Sek ti onscloti erung be nützte , auf eiern Me ßti sch 
grap hi sch se lbst be sti mmt hat. 

Bei der Polygonalme thocle si nd e s  die Polygonp unk te , di e auf Grund 
ei ner Polygoni si erung gewonnen werden bzw. di e ei nge schalte ten Bi ndep unk te. 

Im Anschlusse an die se Punk te erfolgt sodann di e Aufnahme der ei gent­
li che n Parzelle ngre nze n. 

Bei m Me ßti sch war es i n  de r Re gel der Rayon und Schni tt, bei de r 
Polygonalme thode di e Me ssung von Abszi sse n und Ordi naten auf Me ssungs­
li nie n  mi t dem Wi nk elspie ge l. 

Die s  si nd so i m  allgemei ne n die wi chti gste n Vorgänge , die bi s je tzt an­
gewendet wurden. 

We nn i ch nun de n grap hi sche n Vorgang de r Me ßti schaufnahme i n  ei nen 
tri gonome tri sche n umwandle und die übri ge n obe n angeführten Vorgänge 
der Polygonalmethocle bei behalte, so muß i ch mi r für di e Anwendbark ei t de r­
se lbe n gewi sse Grundsätze aufstellen. 

Die Probe aufnahme i n  Kri tze ndorf hat zu dem Erge bni s ge führt, daß 
als oberster Grundsatz zu gelte n hat, daß die Aufnahmsmethode de r jewei li ge n  
Beschaffe nhei t  des Te rrai ns angep aßt werde n muß. Di es war auch bei m M eßti sch 
de r Fall, bei de r Polygonalmethocle blei bt e s  abe r unbe rück si chti gt. Hi er wi rd 
überall, ohne Rück si cht darauf, ob i ch i m  Ortsri ed oder i m  freie n Gelände 
zu me sse n habe, de r gle i che Vorgang vorge schrie be n. 

Unter Zugrunde le gung di eses Grundsatzes ste lle i ch nun folge nde Regeln 
auf: 

1. Solange das Terrai n ei ne Übe rsi cht gestattet, besti mme i ch di e not­
wendi gen Ausgangsp unkte für die Parzelle naufnahme ni cht durch ei ne Polygoni ­
si erung, sondern tri gonometri sch, und zwar wähle i ch mi r hi ezu die gee i gne tste 
Form, den Pothenot. Durch die Ei nführung von Pothe note n ge lange i ch unstrei ti g  
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am ei nfachste n und rasche ste n zur Dotie rung de s Ge lände s mi t fe ste n Punkte n. 
Ich we rde hie mi t  ni cht p olygoni sie re n, sonde rn i ch we rde wei te r  tri angulie re n, 
und zwar we rde i ch p othe noti sie re n. 

We lche Vortei le die s  be sonde rs i m  ge nei gte n, bucklige n, dann mi t ve r­
schie de ne n  Kulture n ange baute m Te rrai n ge ge nübe r de r Polygoni sie rung be ­
de ute t, braucht ni cht nähe r e rwähnt zu we rde n. 

Auße rde m vollzie ht si ch die Wahl die ser Punkte vie l  freie r und unab­
hängi ge r, als bei ei ne r  Polygoni sie rung und kann i ch sie i nfolge de sse n le i cht 
dort p lazie re n, wo sie für die Ve rmessung be sonde rs notwe ndi g si nd. 

2. Die Parze lle ngre nze n ne hme i ch sodann i n  ei ne m  solchen Te rrai n 
ni cht mi tte ls Abszi sse n und Ordi nate n, sonde rn ausschlie ßli ch durch Schnei de n  
mi t de m The odoli t von drei hie zu geei gne te n und nach obi ge r Wei se be sti mmte n 
Ausgangsp unkte n auf. 

Durch die se Ei nrichtung e rzie le i ch ni cht nur ei ne vollkomme n fe hle rlose 
Ve rme ssung, sonde rn auch Kartie rung und schaffe mi r claclurch ei ne unabhängi ge 
und se lbsttäti ge Kontrolle übe r be i de s. 

Durch das Schnei de n  mi t de m klei ne n  The odoli t, we lche s übri ge ns auf 
ei ne ei nfache und man kann sage n e le gante Wei se e rfolgt, e rsp are i ch mi r die 
umständli che und zei traube nde Ei nme ssung von Abszi sse n und Ordi nate n 
mi t de m Wi nke lspie ge l  auf Me ssungsli nie n. 

Was für Hi nde rni sse ste lle n si ch da oft ei ne m  e ntge ge n, um ei ne solche 
Me ssungsli nie durchzume sse n. Übe r Holz- und Stei nhaufen, M auer und Zäune, 
di e oft e rst de molie rt we rde n müsse n, mi tte n durch di chte , we rtvolle Kulturen 
usw. muß ge me sse n we rde n. Wie vie l Zei tve rbrauch und wie vie l  Fe hle rquelle n 

gi bt e s  da und we lche r Schade n wi rd oft ange ri chte t. Die s  alle s tri fft bei m  
Schnei de n  mi t de m klei ne n  The odoli t ni cht zu, wei t  we de r de r Ge ome te r noch 
de r Fi gurant die Parze lle n se lbst zu betre te n braucht. 

Und aus die se m  Vorhe rge sagte n lei te i ch e i ne n  wei te re n Grundsatz ab, 
und zwar de n, daß i ch, sowei t e s  nur mögli ch i st, von de m Schnei de n  mi t de m 
The odoli t Ge brauch mache n we rde . 

Ich we rde dahe r, we nn e i ne Dotie rung durch Pothe note ni cht me hr mögli ch 
sei n  sollte , ve rsuche n, noch mi tte ls Vorwärtsei nschnei de n  e i ne Anzahl solche r 
Punkte zu be sti mme n  und we nn auch die s  ve rsagt, schlie ßli ch Polygonpunkte 
ei nschalte n, um mi r von die se n  i n  Kombi nation mi t tri gonome tri sch be sti mmte n 
Punkte n (Tri gonorne te r de r Großtri angulie rung, Pothe note und Vorwärts­
schni tte de r De tai ltri angulie rung) noch wei te r das Schnei de n  mi t de m The odoli t 
zu e rmögli che n. 

3. · Erst dann, we nn das Te rrai n e i ne Doti e rung von Ausgangsp unkte n 
für die De tai lve rme ssung auf tri gonome tri sche m We ge , sowie das Schnei de n  
mi t de m The odoli t ni cht me hr zuläßt, d. h. we nn e s  kei ne freie Übe rsi cht me hr 
ge statte t, we rde i ch zur Polygoni si erung und zum Me sse n mi t de m Wi nke l­
spie ge l  schre i te n. Mi t Ausnahme de r ge schlosse ne n Ortsri e de und Waldunge n 
wi rd die s  ni cht me hr se hr umfangre i ch sei n. 

Zur Übe rtragung de r Schni tte auf das M appe nblatt wi ll i ch folge nde s 
be me rke n: 
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Hie zu habe i ch de n Re ge ltransp orte ur mi t Paralle lve rschi e be r  ge wählt, 
de n i ch de rart umkonstruie rt habe , daß de r Transp o�te ur i n  de r Mi tte ei n auf 
bei de n  Sei te n  face tti e rte s Li ne al trägt, um i mme r auf de r Sei te de s Li chte s die 
Rayone zie he n  zu könne n. 

Die Re sultate ware n äuße rst be frie di ge nd; die von de n dre i  Punkte n 
ge zoge ne n Rayone habe n si ch ste ts scharf i n  ei ne m  Punkte ge schni tte n. 

In die se r  Be zie hung wi rd si ch abe r noch manche s ve rbe sse rn lasse n. Bei 
Anwe ndung von ande rwärti ge n Auftragsapp arate n wi rd e s  auch mögli ch sei n, 
auf ei n ni cht aufge sp annte s Blatt zu kartie re n. 

Am be ste n wäre . e s  wohl, we nn man zu de n ge me sse ne n Wi nke ln und 
de n i n  Ve rbi ndung ste he nde n Dreie ckssei te n  Tafe ln aufle ge n würde , aus de ne n 
man dann die Koordi nate n zu je de m De tai lp unkte sofort aufschlage n könnte . 

Die s  wäre dann wohl die schärfste Kartie rung und Fläche nbe re chnung 
nach Koordi nate n, die e s  übe rhaup t gi bt. 

Schlie ßli ch wi ll i ch noch auf ei ne n  Vortei l hi nwei se n, de n die Schni tt­
me thode ge ge nübe r de r Polygonalme thode i n  si ch bi rgt. 

De r Ge ome te r, de r übri ge ns mi t dre i , mi tunte r auch mi t zwei Handlange rn 
vollkomme n sei n Auskomme n dabei  fi nde n kann, i st von de nse lbe n ganz unab­
hängi g. Wie e s  i n  die se r  Be zie hung bei de r Polygonalaufnahme aussie ht, wi rd 
wohl je de m be kannt sei n, de r größe re Polygonalaufnahme n se lbst vorge nom­
me n hat. 

Hie mi t schlie ße i ch mei ne Ausführunge n. 
Mi t Be frie di gung kann i ch nur konstatie re n, daß die Schni ttme thode 

be rei ts bei de n vom Bunde sve rrne ssungsamte auszuführe nde n Ne uve rme ssunge n 
Ei ngang ge funde n  hat. 

je de nfalls lie gt die Zukunft de r be vorste he nde n  Ne uve rme ssung de s 
fre ie n Ge lände s i n  Öste rrei ch i m  ge schi lde rte n Ve rfahre n, wie sie sei ne rzei t 

i m  Me ßti schve rfahre n ge le ge n  war. 
We nn i ch noch je tzt zu alle rle tzt mi t be sonde re r Ge nugtuung de s große n 

Entge ge nkomme ns de r ge we se ne n  Ge ne raldi re kti on de s Grundste ue rkataste rs 
bei de r Ve rwi rkli chung mei ne r  Idee n ge de nke , fühle i ch mi ch bei die se m  Anlasse 
be sonde rs ve rpfli chte t, de m te chni sche n Konsule nte n die se r  Ge ne raldi re kti on, 
He rrn Hofrat Profe ssor Dr. Ing. h. c. Eduard D o 1 e z a 1 , für die Würdi gung 
mei ne s  bei de r Ge ne raldi re kti on de s Grundste ue rkataste rs ge ste llte n Antrage s 
und die wei tge he ndste Förde rung de r Probe aufnahme i n  Kri tze ndorf de n i nni g­
ste n Dank auszusp re che n. 

Auße rde m danke i ch be ste ns de n Funkti onäre n de r nie de röste rrei chi sche n 
Ne uve rme ssungsabtei lung, He rrn Obe rve rme ssungsrat Ing. Franz M e 1 a n -
s c h e g, Ve rme ssungsrat Ing. Karl L e i s c h n e r und Ve rme ssungskornrni ssär 
Hans j e r i e ,  we lche die ei nschlägi ge n Arbei te n  zur Probe aufnahme am Fe lde 
und i n  de r Kanzlei unte r mei ne r  Lei tung mi t ge spannte m Inte re sse und volle r 
Hi nge bung ausge führt und währe nd de r Ve rsuchsarbei te n  nach i hre m be ste n 
Könne n und Wi sse n zur gute n Sache mi tbei ge trage n habe n. 


